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Einige Bemerkungen über die Blei- und Zinkerzlager­
stätten Kärnthens. 

Von 
Karl F. Peters m Wien. 

·Steine wahrscheinlich alle paläozoischen Ablagerungen 
in den südlichen Alpen, in Ober- Ungarn, im Banat 
und in Siebenbürgen der Steinkohlenformation ange­
hören, wogegen die nördliche <hauwackenzone durch 
die Versteinerungen von Dientro als silurisch bestimmt 
ist, - das sind Thatsachen von grossem Belange für 
jede künftige Untersuchung der alpinen Gebilde. Mit 
ihnen scheint mir auch die merkwürdige Symmetrie, 
der einfache Bau der östlichen Alpen im Gegensatz 
zu .Per complicirten Tektonik der westlichen Gebiete 
im innigsten Zusammenhange zu stehen .. 

Dass diese Einfachheit durch zahlreiche Schichten­
Die geologische Untersuchung der österreichischen störungen im Einzelnen gerade da am meisten verhüllt 

Alpen tritt eben jetzt in ihr zweites Stadium. Nachdem ' ist, wo die Aufnahmsarbeiten in den Jahren 1850 und 
wir die Schichtenfolge und die Verbreitung der ein- ; 1851 begannen, d. h. in NiederösterreiGh, das hat die 
zelnen Formationen kennen gelernt und an vielen ver- richtige Erkenntniss der alpinen Schichtenfolge eine 
steinerungsreichen Stellen feste Anhaltspunkte zur Glie- Weile verzögert; die kolossalen Lücken im Osten durch 
derung derselben gewonnen haben, handelt es sich Senkungen, welche zum grossen Theile erst vor Be­
zunächst um die Erforschung der Modalitäten ihrer ginn der Miocänperiode, zum Theil schon vor der .Ab­
Bildung; eine Aufgabe, die selbstverständlich einen lagerung der obereocenen Gebilde und in weiter Er­
weiten Ueberblick erfordert. Sie setzt nicht nur die streckung sogar schon während des Absatzes der 
kartographische Bearbeitung der österreichischen Alpen- , unteren Nummulitenformation zu Stande kamen, hat 
gebiete selber voraus, die je weiter nach Westen und die nahe Verwandtschaft der Alpen und der ungarischen 
Süden um so vollkommener gelang und Resultate lie- Gebirge bis auf die neueste Zeit verkennen lassen. 
ferte, welche sehr befriedigend mit den ausgezeichneten , Jetzt aber, wo wir die Verbreitung der alpinen For­
Arbeiten Güm b el s und der Schweizer Geologen über- mationen nach Osten mit einiger Genauigkeit ermessen 
einstimmen, sie beruht auch sehr wesentlich auf der können, ja selbst mancherlei Beziehungen ;Zwisc.hen den 
in den letzten fünf Jahren erworbenen Kenntniss der Alpen und dem Himmalaya angeknüpft sm~, Jetzt . er­
geologischen Verhältnisse Ungarns und der südlichen langen die Studien über die Faunen aer alpmen Trias­
Länder. und Liasschichten eine Tragweite, die man vor zehn 

Die weite Erstreckung der südlichen Kalkalpenzone Jahren kaum ahnen konnte. 
q?er durch das ungarische Miocän- und Diluvialgebiet, Durch den Nachweis dass das Bachergebirge (nach 
die Begrenzung derselben durch eine breite Zone Rolle und Zollikofe;) ein wahrer Centralstock ist, 
von infraliassischen und von Liasgliedern im Süden ein Centrals-tock mit einer schwachen „ Schieferhülle" 
welche zu einem südöstlichen Festlande in denselbe~ deshalb weil die ältern paläolithischen Formationen in 
Beziehungen standen, wie die pflanzenreiche Liasab- seinem 

1
Bereiche fehlen, und durch die Entdeckung 

lagerung von Bayreuth und die „Grössener Schichten" eines zweiten südöstlichen Centralstockes in den un­
in Ober- und Niederösterreich zum böhmischen Fest- scheinbaren krystallinischen Kuppen des Mio~änterr~ins 
l~~d" 1 und die. gleich ih~en auf ei::.er alpinen untern zwischen Fürstenfeld Güns und dem Rosahengebirge 
'l,r~as __ ruhen, d1~ allgememe V_erbreitung der alpinen ist es möglich geworden, da.ss. wir uns in Ai;betra?ht 
'lrias uber Croahen und Dalmatien, dagegen der völlige der Verbreitung der mezohth1schen Formation eme 
Mangel der „ rhätischen Stufe" (Dachsteinkalk und bestimmtere Vorstellung von dem Baue der Centralzone 
Lössener Schichten) in eben diesen Ländern endlich unserer Alpen bilden. Insbe~ondere die norische. Gabel­
der Umstand, dass mit .Ausnahme der Grat~er Kalk- spaltung mit der steiermärk1schen B'.lcht erschemt nun 
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in einem ganz anderen L~~hte, als früher, wo ~an / wTteitignn~::::~nGehl;~~~d ~: ~ 
glaubte es t:"be östlich von den hohen Tauern kerne l r~1c sc {; nauen Uatenucluan« df."8 l Jachsti>inkaJkea. 
Centra~ass .... ·mehr. 'Die Ausnahmsstellung der ~pen : ewerD se ge Tbeil ein Konllen~o.:hilde i&t - . 

· eh-' · · ht1!-'L "h k talli · h Glieder ' ass er zum ' "'* wird ati ns1c rn.:u 1 rer · rys msc en . · · 1 z "t auch haben eini~c uiikruekopilche 
aufgehörl haben, sobald wir die Modalitäten d~:·T1~f- man sei\ anger e1., es wabncbeinlicla ge111acht da. 
lage.':i,lif.,ei· vorsi.lurisc~en u.n~ paläozischen G. eb~de w U~tersdi~c h ~n ~ll"zahlreicbc IU'9tc ,.0 n Thi~ 
deJi '.hlä&-. und L1aspenode em1germaassen zu. bestimmen seme . c hte a.ssc . 0 __ . I d L" raJI Le.:'f 

. " "'· · · .'., ltil.t die eutzutage UD. ,p:n;lc ae er no cnge1.11111e 
ve.1'1116gefü . 7 b. lang . cl „ r b d 

. Für die östlichen Alpen scheint nur cm;;rhätische leben, doch wa~ e& 18 . DI lt .m~.: IC : en orga. 
Stufe, deren Ablagerung auf eine ziemlich enge Mulde nischen Bau dieser .~iclitJgen Sd11clat am ~ 
zwischen dem böhmischen und dem vorhin angedeu- Ganzen auch nur annaberod kennen 7.ll il•mcn. Nar 
teten südöstlichen Festland beschränkt war, maass- ! ganz specielle Studien zwi~beo der äu!l~cnite~1 I~ 
gebend zu sein. Das· scharfe Abset.zen:.r der alpinen ·;spalte, welche don Dacbste~ (und Jae nlpmen U,.. 
(pelagischen) Liasgebilde (der Hierlatz- und Adruther ; gebildel .von jenen •ubpelagi.clnm l~udnlilagcrung. 
Schichten) an den (subpelagischen) kohlenreichen Schie- 1 .(den Schichten des Pechgraben•, d\'r ~·('g•·11d ,·un ~llJ!.I, 
ferthonen und Sandsteinen des untersten Lias, an den Gaming u. s. "" · trl'nnt. und drn 1111wnitl'n I.iiDgen­
,)f;ergelkalken, Sandsteinen und Fleckenmergeln des thälern, welche die nördlirbc KalluJpc•111.u11c 11.)11 0~111e1 
.mittleren (und oberen) Lias, wie sie in den „grössener von der sogenannten ., Grauwackunwm· '' KCliVld-, 
'Schichten" der Norda:l'pen einerseits, bei Idria (nach können für die eine Hilfic dl'll Ut·bil'J,.'l'A l)('fricd~nde 
Lipoid), 'bei Fünfkirchen und im Banat andererseits Resultate liefern. Die sUdliC"hn Alp•·n hil'tcn ia 
vorliegen, ist offenbar eine Cons'equenz der Verbreitung dieser Beziehung zum Tbeil gunttignc Cluuwt·n, za 
''1-nserer. rhätischen Gebilde. So weit als der Dach- Theil aber viel grös.scrc Schwil•rigkl·itt-n. :-\1·laon ds' 
:~~i.nkalk ;eicht, so weit reichen auch die typisch- Umstand, dass die alten mctamoriihi11dl«'n :-;1·hicfer il 
a1~1~en L1askalke, ---: wo er au~örte, da beginnen Kärnthen sehr breit ausg1•l••J..'1 111111 ,.„n 1l1·11 we~ 
anaere, dem ausseralpmen Juragebiete näher verwandte umgewandelten Schiefem der Ullll'l't'll !"tcinkohlenfee 
Z~stande. _Die tief~ ~el'sen".ßg '·der alten Formation mation (einem Aequivalcnt des Uergkalk11) 11r11J!raph~ 
wahrend. dieser Z~1träuine ~'. elile '':.ersenk~n~, die in ka~ geschieden sind, unJ dn~ 1ft.r l'nrallt-lz .. 11~ da: 
der Breite der. M1ttelzolie 1httr: grosste Tiefe- erlangt nördlichen Grauwackenzooe, also d i c 8 u d 1 j cla r G r a• 
zu haben schemt, darf wo~bl~~J11ex:schie~enen Um- wackenzone (Steinkohlenformation) lltcllcnwcisc zwi. 
w .. a. ndlung~grade. unserer 'palä'olithisc~en Schichten ~nd sehen Längenthälern (der lJrau, der iail unJ dn Sa~e· 

. die ~rup:;e Natur. des, Centralgne1~_se& und <!ne1Ss- zerstückt, allenthalben aber (,·on An111hlstein in K 
.ranits a. l:i~ n?rmfü'!hm 'Y"e~e.erklaren, so wie auch 1-then bis an die Grenze von l:ngarn und Kroati . 

ehr. fiang?. ·us&".;dvon erfo1:'If!: gelagertem Glimmer-! als Träger mezozoischer Gcblldt• cn1Chcint, .. 
sc Je er 1m u en unlierer .aiauemkette und die e- , li · di U · · 
ringere Umwandlung der Steinkohl fi ti . ~ · P .. ~ e ntersuchung aehr wc11enthcl1. Erst wo ... 

·biete der obern Drau und. deriMure~ ormd a ohn IID
1
. e- s~dlidlichhe Kalkalpenzone als Contiouum bc~innt, das ii 

_. . , . . . . m er. e ema 1gen su c von de S befi d · . · d d 
Existenz emes vorsilurischen,,(niemals sehr tief v _ . .. r. ave, n _et. man "' . wie e~ ., :. 
'senkten) Scheiderückens zwischen· der no··rdli h Siler em

1
em, der nordlichen Kette m Jeder Beziehung aqaf_ 

fi · · c en ur- va enten Boden 1 
.• ormation __ und den südlichen pa.Iäozoischen Gebilden E" d · · . · • ·' 
ihre Erklarung finden mögen. Die völli e Umwand- , mer er wesentlich.eo Punkte bei d1et'cD Un~ 

·lung der alten Formationen und.die e~e th'· li h • s~chunghren, derRadstatter Tauern, wo bckano~­
·Umbildung der vorsilurischen Massen ist na:h wn .c e ! eme se grosse Kalkalpenpartie auf clen alten ~-
;;trebe~zeugung _in den. östlichen Alpen nichts a~~~~:~ 1 :d derko~?gr:'-phiache~ Ce~tral~cttc. sitzen geb~ie~ 
lila die Erschemung ewer sehr weit gedieh • mer wurd1ger We1Be nicht in die durchf;ifen~ 
""'al ( . enen nor- · Metamo h d b · · 
.IL\ e.n reg1ona~en) Meta~orphos.e im Verlaufe der me- ' bez ~ _ose . es . enachbartc~ Centralstoc ·es edt' 
'~zo111chen Per10de' wogegen sich in den westlichen 1 b 1 ogen ist' Wll'd sich wohl memals genügend klar. 
&pen dazu noch bedeutende Lokalwirkun ll i ~ ~uchten lassen. Enthält diese fast durchaus dolo­
.halien. *)l , gen gese t' IDitische Ka!kalpenpartie wirklich keinen DachsteiJr. 
d ~evor jedoch die Alpengeologie zu so weit trag · ka~k - eme Ansicht, die Stur bislang festhält-' 

en . olgerungen gelangen kann, bedarf es noch viei:; ith ern dnur tr:iassische ~cbichten die sich weiter w~ 
-~· ..... ·-.:'-'-· . b cth aJ er Bildung der salzb~i;chen • Schiefcrhiill 

.*) IcH hab~ diese Ansicht in einem . Ka :~gtu haben und \in de~ Tliälcrn G:.Oss~rl. Fus~ 
geC:uhrt, •elcher am 15. December v. J Yor_;ag~ weiter aus- h~ ~ . s. w.) ~ls Kalkglnnmerscbicfcr, Kalkchlorii-
~rh1h~ng ~aturw. Kenntnisse in Wien geh':ite:remed zur DVer- sc leer u. dgl. die alten Schiefer der Centralkeite 
ic.. ier eine~ ,k~en Notiz über die ge l . wur e. ass ! um agern' so wird die Auff: d \bl ruJlg&' 
Karthner Ble~erzll}gerstätten eine A d t o og1n.<:he Stellung der . modalitäten d D . &88\lng er J age d 
Standes . der 68t~eichischen Alp~n;~ol~g_ !le~ gegenwärt!gen ! sein müs ~ ackstemkalks eine wesentlich an ~ 
yoransch1ckke'' geschieht 'aus dem Grundll~Jil. Ahllgd~memen s ti g e usebn, s ":enn das Gegentheil davon, das edil~ 
immer star verbreitete Sehe . • 1c 1e uoch e ergreifen d b . b S " ··bei' e 
nahmsstellung der, Alpen m·u /or emer Yentieintlichen Aus- ganze Breite de Mi er r ätisc en 'tme u wfu"de; 
zeugun~ anbahnen möehtp · d~~s ed~ yndb z~gl,eich die Ueber- Auch r . ttelzone plausibel gemacht ~. 
Formation ganz unabhän...if ist ie der re1tung der „alpinen" D h t .nkmuss eme umfassende Revision aller l"' 
der Länd n· h .. Cl'. von er orograghi h N ac s ei alk ••ti· 

d e~. ie eutige . lpengeologie wi!I r . hsc en .atur find . genommenen isolirten Pa.rtieen s ... 
an eres sem, als der Prodr . !' er aupt nichts en, um sie · . b "den, 
Breiten von Europa und Asie~m emer Geologie der südlichen die ähnliche M v~ndienen liefern Stufen zu sc el~bel' 

· die Dach t · b~ga 0 usarten enthalten (G ü m bei, u 
s em ivalvc, lö62 ). 
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Dies alles gehört heutzutage noch in den Bereich 
der frommen Wünsche. Der Anfang zu ähnlichen 
Untersuchungen wird aber schon in diesem Jahre ge­
macht werden, indem die Herren Lipold und Stur 
mit einer gründlichen Studie über die „ Grössener 
Schichten" in Ober- und Niederösterreich beauftragt sind. 

Um nun wieder auf die südlichen Alpenzonen, so 
weit sie dem Lande Kärnthen angehören, und damit 
auf den eigentlichen Gegenstand dieser Notiz zu kom­
men, muss ich zunächst bemerken, dass der Dachstein­
kalk gerade in diesem Bereiche ganz ausserordentlichen 
Störungen unterworfen war. Allerdings bildet er in 
weiter Entfernung den regelmässig gebauten Kamm 
des Karavankengebirges (zwischen der Drau und der 
Save), aber sowohl am nördlichen Abfall, wo der Unter­
kärthner Bleierzbergbau umgeht, als auch an der Süd­
seite liegen umfängliche Partien davon unter zum Theil 
normalen, zum Theil völlig abnormen Verhältnissen. 
Die Lagerungsverhältnisse an der Nordseite hat Lipold 
in seiner wichtigen Abhandlung „ Erläuterung geolo­
gischer Durchschnitte" ( J ahrb. d. geolog. Reichsanst. 
1856, S. 332) ausführlich beschrieben. Von abnormer 
Lagerung fand ich am Südabhange ein ausgezeichnetes 
Beispiel in der Nähe von J auerburg, wo eine sehr grosse 
Masse von Dachsteinkalk mit wirklichen Megalodus 
triqueter, spec. W ulfen, zum Th eil auf unteren, ztim 
Theil auf mittleren Triasschichten ruht, ohne dass sie 
sich in der Oberflächengestaltung von dem Triasdolomit 
der Umgebung merklich unterscheidet. Ganz ähnliche 
Zustände herrschen in Deutsch-Bleiberg, und ihnen 
ist es zuzuschreiben, dass nicht nur in älterer Zeit 
(1850) die auf Bleiberg basirte Schichtenfolge irrig 
war, sondern auch später, nachdem dieser lrrthum 
längst erkannt worden, in den Profilen von da manche 
Fehler begangen wurden, - Fehler, die bei Auffassung 
der Erzlagerstätten von grossem Belange waren und 
sich noch in neuester Zeit in der Abhandlung, die 
Herr Professor v. Cotta in Nr. 2-7 dieser Zeitschr. 
veröffentlicht hat, bemerklich machten. 

Diese Abhandlung legt es mir nahe, dass ich die 
über Bleiberg noch schwebenden Fragen neuerlich zur 
Sprache bringe und Zweifel zu lösen versuche, die ich 
durch meinen von v. Cotta citirten Aufsatz (vgl. Nr. 2, 
S. 9 u. ff.) zum Th eil selber erregt habe. 

Deutsch-~leiberg als Hauptobject des kaiserl. Blei­
bergbaues gilt seit · alter Zeit als der eigentliche Sitz 
der montanis~ischen Intelligenz von Kärnthen. Kein 
Pun.kt aber 1s~ weniger dazu geeignet , die normale 
~ch1ch~enfolge m erster, die normalen Erzverhältnisse 
m zweiter Instanz zu illustriren. 

.. D~r G~birgsbau um Raibl, worüber uns Lipold 
kurzhch einen eben so interessanten als praktisch wich­
tigen Vortrag gehalten hat (Jahrb. 1862, Verh. S. 292; 
auch Herr Prof. v. Cotta gedenkt desselben in Nr. 6 
S. 44), und in Unterkärnthen bei Schwarzenbach bei 
~eistritz ! und am Obir~erg (Geol. Durchschnitte i. c.) 
rnt ungleich klarer und emfacher. Nur auf der Schässer­
al~.e im Zauc~e~ (Dur?hschnitt VII.) giebt es ähnliche 
Storungen, wie im Ble1berg-Kreuther Revier. 

Lipold ist schon im Jahre 1856 - zur selben 
Zeit, als ich das letztgenannte Revier kennen lernte 
- durch seine _Aufnahrusarbeiten in Unterkärnthen zu 

d~r Ansicht gekommen, dass sich die eigentliche Blei­
Zmkerlagerstjitte im Triaskalk und -dolomit be­
finde, _in. derselben Schichte, die durch ihre grossen 
Chemmtz1areste und dur~h den sie zunächst überlagern­
den petrefaktenreichen Schiefer als identisch mit dem in 
der Lombardie Dolomit von Esino genannten Gebilde 
erwiesen wurde. Er hat auch erkannt und an meh­
reren Stellen ausgesprochen (namen:tlich im J ahrb. 1856, 
S. 369), dass das ursprüngliche Vorkommen der Erze 
lagerförmig sei, und dass die . gangförmigen oder 
regellosen Lagerstätten, welche nicht auf diese Schichte 
beschränkt sind (sondern auch in dem tiefer liegenden 
„Guttensteiner Kalk" vorkommen). als· secundäre 
Kluftausfüllungen oder als lnfiltrationsgebilde, entstanden 
durch eine theilweise Z~rstörung der Lager,, aufgefasst 
werden ,sollen. Zu wiederholten Malen hat Lipold 
in mündlichen Mittheilungen (und neuestens wieder in 
seinem vorhin erwähnten Vortrage am 2. Decbr. 1862) 
den Uebelstand beklagt, dass man mit Ausnahme von 
Raibl nirgends auf die ursprünglichen Lager Bedacht 
genommen habe, sondern allenthalben, namentlich in 
Unterkärnthen, wo die Lager stellenweise noch deutlich 
genug vorliegen, auf den Erzadel der Klüfte und Kluft­
kreuze losgestürmt sei und sich so in. einen regellosen 
Abbau gestürzt habe. Freilich schien das Lager, wel­
ches wenig Stuferze, zumeist nur Pochgänge liefert, 
unbedeutend gegenüber der 3-20zölligen Ausfüllung 
der Klüfte mit reinem Bleiglanz und den reichen 
Knauern von W eissbleierz, die in der Lettenmasse der 
„ Gänge" einbrachen, doch war es ein schreiender 
Missgriff, dass man es an vielen Orten völlig ver­
nachlässigte, um durch taubes Gestein Letzteren beizu­
kommen. 

Bestünde nicht in den „ Gängen", „ Kluftkreuzen" 
u. dgl. eine gewisse Regelmässigkeit, das heisst, wären 
nicht in den einzelnen Revieren, namentlich in Deutsch­
Bleiberg, unter den zahlreichen Klüften nur Einzelne 
von bestimmter Streichungsrichtung edel, andere da­
gegen, die sich in der Regel als Verwerfer verhalten, 
taub, so müssten die Kärnthner Kalkgebirge im Be­
reich der Erzführung wie ein von Bohrwürmern zer­
störtes Holz durchlöchert sein, und der Verlust an 
Nationalvermögen wäre bei Weitern grösser. Leider 
ist in eben diesen Revieren durch eine arge Zer­
splitterung des Bergbaues der V ortheil zum grössten 
'!'heil wieder eingebüsst worden, den man durch die 
Einhaltung gewisser Regeln erlangen konnte. 

Selbst in Raibl, wo die Lagernatur der Erze im 
Gegensatz zu den „Gängen" längst erkannt war, wusste 
man die Bedeutung der Verwerfungsklüfte so wenig 
zu würdigen, dass man die einzelnen verworfenen 
Partien desselben Lagers für eine Reihenfolge von 
Lagern ansah und die eingebildete Fortsetzung jedes 
Einzefoen entweder im Liegenden oder im Hangendiin 
des wirklichen Lagers suchte. · 

In manchen Revieren - so auch in Deutsch-Blei­
berg selber - · scheint von de~ Erzführung der µr­
sprünglichen Lager 1 de11en Horizont nahe unter d~m 
Schiefer (Bleiberger „ L11.gerschiefer ") verläuft,· wenig 

1 mehr übrig zu sejn. '.l)er eingesprengte Bleiglanz und 
die mit ihm brechende Blende sind demnach in Lös1ing 
gegangen und in ,die hor. 6 -10 streichenden Ver-
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rfu klüfte infiltrirt worden, wo sie als W eissbl?ierz-
we ngsi l · h Im ·· tionen d Galmei-führende Gänge, a s erzreic e pragna :i dieKreuzungslinie,_ oder als g~ngförmigeAusfiillungs- 1 

massen von (regenerrrtem) Bleiglanz Gegenstand des . 
Abbaues wurden. . .. . 
· Dass dergleichen gangfönmge Lagerstätten hi~r 

11nd da bis in viel tiefere Schichten durchsetzen, wie 
z. B. in den Guttensteiner Kalk von Schwarzenbach, 
hat nichts Wunderbares. . . 

Im Bleiberger Revier k?mmen sie a~er auch im 
Dachsteinkalk vor, ja, sie befinden sich de~ Mehr­
zahl nach im Kalkstein mit ächtem Megalodus trique.ter. 

Diesen auffallenden Umstand, welcher der Ansicht 
Lipold's zu widerstreiten schein~, glaube _ich nach 
einer wiederholten Musterung mernes Materiales und 
meines Tagebuches aufklären zu können. 

streichender Verwerfungen zeichne ~eh . deren an der 
Bleiberger Seite nur drei und am ~ordlichen Ge~ 
deren zwei welche letztere erklirlich machen, Wle ea 
kommt d;ss die Spuren des 11 Lagenchicfors" in den 
Seiten~äben des Drauthales in ein so aulf allend tiefes 
Niveau herabsinken. 

Oestlicb von Deulech·ßleib@rg. 

.. Kunz· 
Franc1sci- Stolln 

Venacmbau Kamm du En-
ilolleria bergu 

f Als ich im Juni 1855 das Bleiberger Revier unter­
suchte und als ich darauf im October - kurz vor 
meinem Abgange nach Ungarn - jenen Aufäatz dar-
über schrieb (Jahrb. d. geol. ReichSanst. 1856, S. 67) 1. Eeino-Dolomit. \!. Compln du La19n~bleftt11. II. Itach1tebi-
hatte ich eine nur "Selrr oberflächliche Kenntniss von kalk. 4. Gehlingeschuu. · (Ob bei s '1 1 Sd1lafrrpar1leu ... 
Li po ld's Erfahrungen in Unterkärnthen, hatte auch gefahren wurden, iat nicht bekannt.) 

die Raibler Gruben nicht betreten. Wohl aber kannte h 1 1 1 · eh hi h Mit dieser freilich zum grossen T. ei 1~11ot 1r.ha en 
ich die normale Schichtenfolge der oberösterreic "sc en Anordnung der Schichten diirfte mcm Protil cli·m Leser 
und der Salzburger Alpen und wusste, dass der An- eine richtigere Vorstellung von den gcologi11dar.n V er· 
sieht der Bleiberger Montanistiker über die Lagerung b 1 d 
der Triasschiefer (mit Ammonites Horidus' A. Tarbas, hältnissen . des . Bleib~rger Erzberges ~e (~n, n s er 
A. Joannis Austriae u. s. w.) auf dem Dachsteinkalk Durchsch~itt Fi~. 3 rn. v. C?tta's Aufsatz (Slct·itc 11), 
ein Irrthum zu Grunde liegen müsse. Nachdem ich : welcher die Ansicht Li p o 1 d s ausdrücken Kol c. 
mich davon überzeugt hatte, dass der Kalkstein, welcher ' Sclrroffe Gehänge, wie hier der Abfall des Knmmet 
den Kamm des Erzberges bildet und die zunächst am gegen Bleiberg, sind in den Alpen fast stets dl"r AUI-' 
Orte Deutsch -Bleiberg einbrechenden Erze enthält, druck von melrr oder weniger starken V crwcrf ungen 
wirklich Dachsteinkalk sei, dass aber der vor ihm lie- und ich bedaure sehr, dass ich Angesichts dieser Berg­
gende Lagerschiefer-Complex, weit entferat von einer form mancher bald berichtigter lrrthümer nicht eingedenk 
concordanten Auflagerung, in allen Gruben, die ich zu war, die wir ehemals durch Nichtbeachtung dieses 
befahren Gelegenheit hatte 1 steil von dem wenig ge- Umstandes hinsichtlich der „Hierlatz-" und der „Adruther 
neigten Kalkstein abfällt, wurde es mir nicht schwer, Schichten" begangen hatten. 
auch die melrr complicirten Lagerungsverhältnisse beider . Was mm das Profil Fig. 2 betrifft 

1 
welches der 

Gebilde auf den höheren Gehängestufen als abnorm auf- 1 k k Bergscha1re H p t · k H p i:essor 
f: S. 1 "d · d h d li h F hl , · · LI' r, err o iore 1 errn ro1• 

zu asse.n. ie ei -~n J~ oc an em wesent c en e er, : v. · C 0 tta mitgetheilt hat 
1 

so halte ich dasselbe in ao-
da.ss, sie o_hne Rucksi~ht auf starke Verwerfung~n ge- : fern, als der erzfülrrende Kalkstein Dachsteinkalk sein 
zeichnet smd, dass sie von der Annahme ausgmgen und als d h di z · h d Lag t ue 
sä mm t li c h er erzfülrrende Kalk des Revieres wär~ . fr d urc e~e eic n ung er cnmgs Y1' . 
Dachsteinkalk, und dass sie demgemäss eine ungemein l : . eh~~ ganze Revier :i:u.sgedrückt werde_? ~oll, für 
starke 11 Ueberschiebung" des umgestürzten Schiefers D rih 1~· Ich habe di~ Lagerungs~·erhalt~~sse des 
über den Kalkstein voraussetzen. Beide Annahmen ac stemkalkes zum vorhege~den Schiefer, ::stinkkalk, 
sind, völlig unbegründet. Der „euführende Kalk- ~fosdh~lGarmor u. dgl. an mmd~stens sechs Punkted 
ste in" im Innern des Erzberges d. h. im L · _ i~ 01 ~be von _Deutsch-Bleiberg untersucht UD 

genden jener hoch hinanreichedden Schief~e- ~ir.ß'k~k em so steiles "Yerßäehen des ächten Da.c~­
partien ist keineswegs Dachsteindolom"t~ dem a es, am allerwemgsten eine Concordanz Jl!lt 
wofür ich ihn damals nahm,"sondern anz ein;ac 1 

, ~n V?rgen~nnten Triasschichten beobachtet. Es 15t 
der normale erzführende TriasdolomJ Man h ~ i ~SW emes Jener alten Profile, die den Irrthum von 
in neu~ster Z~it s_ogar lag.fil'f"örmig einges ~en e E ~ i verschuldet haben, und die auc~ uns im J. ~858 
d. h. die ursprunglichen Erzlager (von Raibf. s r -~ ' ! vorgel~~t wu_rden. Dass man dergleichen auch Jetzt 
bach u. s. w.) Clarin gefunden und wusst~ : 0:3:.i:: ! noch fm: ty~nsch. erk,lärt und dadurch auswärtige. Ge· 
Versuchsbauen her schon im Jahre 1855. d . lehrte, _die sich fur unsere Erzlagerstätten interessaen, 
Schieferpartien nicht in den Berg h" . ' ~ ass 1ene aber mcht Zeit zu eingehenden Untersuchungen haben, 

d . . mem 1ortsetzen irre le ·t t k · h . · hts son ~rn an emem geschichteten weissen Kalkstein ohn; i e. ' ann ic nicht genug bedauern. Nie . · 
~rzfitrung, d .. h. am niedergesunkenen Dachsteinkalk de_stodemger kann das Profil Fig. 2 formell richbg 

er ammpartie, abstossen. sem, enn das Gehänge des Erzberges ist bei Kreuth 
Um Worte zu sparen, gebe ich hier e" . sehr schmal. Dann ist aber der mit dem Lagerschiefer 

~rofile (!".". l. c .. S. 77), schematisch bericht~~s ~=~~er co~cordant einsehiessende Kalkstein sicher nicht Dac~­
nstatt vieler im Allgemeinen von Ost n~ch W e~t ste~1rnlk' sonde~ correspondirt mit der MittelplJ:rtie 

memes oben gezeichneten Durchschnittes wo der Esino· 
' 
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Dolomit normal unter dem Schiefer liegt. (Vgl. meine 
Beschreibung l. c. S. 79 u. ff.) .. 

Sind die Verwerfungen, durch weJche so betracht­
liche Partien von Dachsteinkalk in die niedem Ge­
hängestufen des Bleiberger Erzberg~ versenkt wurden, 
vor der Auflösung des ursp~glichen ~r~lagers zu 
Stande gekommen, so ist es leicht begre1tlic~ , da~s 
dieser Kalkstein an der sekundären Imprägnation mit 
Erzen theilnehmen konnte. Ja selbst eine mechanische 
Ausfüllung seiner steil niedersetzenden Klüfte mit Erz­
brocken würde sich aus einer ganz mässigen Empor­
schiebung der erzführenden Triasschichten über den 
eingesunkenen Dachsteinkalk erklären lassen. 

Uebrigens ist es keineswegs erwiesen, ja nicht 
einmal wahrsoheinlich, dass sich die auflösenden Ge­
wässer allenthalben von oben nach abwärts bewegt 
haben. Im Gegentheil, aufsteigende und unter der 
Decke des ,,Lagerschiefers" sich verbreitende Thermen 
können dabei sehr wesentlich mitgewirkt und, zur Seite 
ausbrechend, Erzablagerungen in Partien von Dach­
stefukalk hervorgebracht haben, die sich niemals unter 
dem Niveau des ursprünglichen Erzlagers befanden. 
Dies scheint zu gelten vom Reviere zu Windisch-Blei­
berg und wohl auch von der südlichen Seite des Blei­
berger Thales, wo alte Baue im unzweifehaften Dach­
steinkalk der Dobratschgehänge umgingen. 

(Schluss folgt,) / 3 j 

Nachträgliche Notiz über die Bleiraucbcondensation 
nach Fallize. 

In Bezug auf den in Nr. 44 unserer Zeitung vom 
J. 1862 abgedruckten, dem Mining and Smelting Ma­
gazine entnommenen Aufsatz über Bleirauchcondensation 
geben wir hier noch nachträglich folgende Correspon­
denz aus dem Novemberheft des genannten Journals: 

„ Was die von M. Fallize vorgeschlagene neue 
Art von Bleirauchcondensation anlangt, so hatte ich 
vor einiger Zeit Gelegenheit, auf dem Gallowgate Blei­
werken bei Newcastle on Tyne einen Condensations­
apparat zu sehen, welcher, so weit mir bekannt, von 
dem dortigen Betriebsingenieur, Mr. George Burnett, 
eingerichtet war. Der Zug wurde hier durch einen 
Dampfstrom hervorgebracht, und zwar so, dass der 
Rauch in sehr innige Vermischung mit dem Dampf 
kam; hernach wurden Rauch und Wasserdampf in 
einem ziemlich hohen Thurme, welcher mit Cokes­
stücken gefüllt war, auf die sich in kurzen Intervallen 
Ströme kalten Wassers ergossen, verdichtet. - Ich 
weiss nicht, ob der Apparat noch im Betriebe ist und 
ob er vortheilhaft arbeitet; meiner Ansicht nach ist er 
im Prinzip dem von Mr. F allize sehr ähnlich. 

Ich kenne Bleihütten, wo man grosse Flugstaub­
kammern und trockne Condensation anwendet. Auf 
diesen Werken beträgt der Bleiverlust oft nur 5,s Proc. 
und aus dem Rauch gewinnt man ungefähr % des 
verflüchtigten Bleies wieder, während Mr. Fallize 
angiebt, dass die V erflüchtigung bei Flammöfen 6, 7 4 Proc. 
und bei Schachtöfen 5,ss Proc. betrage, und dass man 

aus den Flugstaubkammern selten mehr als den vierten 
Theil jenes · Verlustes wiedergewönne. - Anlangend 
eine Vergleichung zwischen Flamm - und Schachtöfen 
so scheinen mir , was das Ausbringen betrifft, die . er~ 
steren den Vorzug zu verdienen, allein Mr. FalHze 
scheint ihn den letzteren zuzuerkennen. Es würde zu 
erfahren interessiren, ob Fallize's Behauptungen sich 
auf Erfahrungen stützen und welcher Methode er im 
Betreff der Qualität des Bleies den Vofzug giebt." 

Unser Correspondent - fügt die }tedaction hinzu 
- scheint Mr. Fallize missverstandeit zu haben, wenn 
er glaubt, dass Jener im Allgemeinen beim Bleischmelzen 
die Schachtöfen den Flammöfen vorziehe; allein ge­
wisse Erze, die sich, obwohl in England selten, auf 
dem Continente sehr viel finden, werden besser in 
einem Schachtgebläseofen (four a vent) verhüttet. 
Mr. Fallize hat durch Versuche bewiesen, dass bei 
der Verhüttung ungerösteter Erze der Bleiverlust 
grösser ist, als bei gerösteten Erzen. . DJe Angaben 
über diese V ersuche finden sich in seinem Aufsatze 
in der Revue univ., von dem wir nur den Passus über 
die Condensations-Vorrichtung ausgezogen haben. Sie 
lauten: 1) 32000 Kil. rohes Erz, welches nach der 
Probe 16276 Kil. Blei enthielt, lieferten 13430 Kil. 
Blei. Der Verlust beträgt somit 2846 Kil., hiervon 
waren 808 Kil. in den Schlacken enthalten , also 
2038 Kil. als Bleirauch verflüchtigt, oder in Procenten 
12,52 Proc. 

2) Aus 36115 Kil. geröstetem Erz, welches nach 
der Probe 23630 Kil. Blei enthielt, wurden 21269 Kil. 
ausgebracht, also Verlust 2361 Kil.; hiervon hielten 
die Schlacken 542 Kil., mithin betrug die Verflüch­
tigung 1819 Kil. oder 7,69 Proc. 

In diesen 7,69 Proc. ist auch noch der Bleiverl~t 
bei der Röstung eingeschlossen, welcher zu 2,78 Proc. 
angenommen werden kann. F. 0; 

Die Gusswaaren der Ilsenburger Hütte auf der Lon­
, doner Weltindustrieausstellung 1862. 

Lothar Bucher bemerkt in seiner Schrift: „Die 
Londoner Industrie-Ausstellung von 1862. Berlin 1863" 
S. 124 und 387 in Betreff der Qualität der Ausstellungs­
gegenstände der Ilsenburger Hütte am Harze Nach­
stehendes: 

Es wäre zu wünschen dass über den Gusssachen 
" '·Pi. dC ein Täfelchen mit der Inschrift: · g 1ron o er . ast 

from de blast furnace angebra.cht würde. Denll: ich 
habe Zweifel äussern hören m Betreff der Ritter­
rüstung*), die nach einem PaJ>pmodell g~gos.sen ist, 
der Klingen, die zwar für den Gebr11;u?~ untu~htig, doch 
einen erheblichen Grad von Elasticitat besitzen, der 
durchbrochenen Bücherdeckel und der dünnen Vasen 
und Teller mit Reliefs, oben convex, unten concav, 
als seien sie mit dem Hammer getrieben. Besonders 
sind noch ausser diesen Rohgüssen die gebeizten Sachen 

*) Die Ausstellung ist unt.er Anderem mit einem Salonofen 
in Gestalt eines Ritters beschickt worden. 



J.! .• ~L ~\\\ßNM~NNJS~ 1/s!il. 
Redaction: 

~ 1. K!:.!m~!~~~,!~~ 1 :,:_,!,~,~u~d ~!~! •• C~thal. ~ 
~ 

Jährlich 52 Nummern mit vielen Beilagen, Tafeln und eingedrnckten Holzechnitten. Abonnements-Preis jli.hrlich 5 Thlr. Crt. Zu be•iehen durd1 

iJle Buchhandlungen und Posta1111talten dea lu- und Aual11udea. Original-Beiträge Bind an Einen der Redacteure oder au die Verlagsbuclihaudluu.; 
franco einzusenden nnd werden halbjä.hrig - auf Verlaugen auch sofort nach Abdruck - entsprechend honorirt. 

Inhalt: Eiuige Bemerkungen über die Blei- und Zinkerz­
lnger~tätten Kärnthcns. Von Karl F. Peters. (Schluss.) -
Ein Besuch der schwP.dischen Eisenhiitteo. Von Albrecht 
Meier. (Fortsetzung.) - Ueber den Formsand .. Von Dir. 
K. Karmarseh. - \·ersmann's Methode der Torfcom­
pression. - Notizen. 

Einig~ Bemerkungen über die Blei- und Zinkerzlager­
stätten Kärnthens. 

Von 
Karl f. Peters m Wien. 

(Schluss.) 

Nach dieser Ergänzung und Berichtigung dürfte 
meine Auffassung mit Lipold's wohlbegründeter An­
sicht kaum mehr im Wiaerspruche stehen, eben so 
wenig mit den Ueberzeugungen, die Gümbel in seinem 
ausgezeichneten ·werke (Geogn. Beschreibung des bayr. 
Alpen-Gebirges, S. 245 u. f.) über die Blei- und Zink- , 
erze des Wettersteingebirges ausgesprochen hat. 

Auch glaube ich nicht, dass der Werth der vor-
1 

genannten Megalodusart, die uns Güm bcl durch seine 
schöne Abhandlung über die Dachsteinbivalve näher , 
kennen lehrte, als Leitmuschel unserer rhätischen Kalk­
st~instufe durc~ den ~leibe~ger erzführenden ~alk ~ j 
mmdesten beemträchtigt w1.rd. Im Gegentheil, Wir 

hoffen uns derselben zur Fesstellung der so wichtigen 
unteren Grenze der rhätischen Stufe in vielen Fällen 
bedienen zu können. 

L ip o ld's Ansicht über die besprochenen Erze lässt 
sich nun ziemlich rückhaltslos in folgendem Satze aus­
drücken: 

Alle ursprünglichen Lagerstätten der Bleizink­
formation in den Alpen, ja sogar sehr wahrscheinlich 
in der ganzen pelagischen Region der südeuropäischen 
Trias, befinden sich eben so gewiss in der Trias, wie 
die Lager von Tarnowitz-Beuthen und die von Wies­
loch in unserer ausseralpinen Nachbarschaft. 

Die Schicht, welcher die kärnthner Erze ange­
höl"en ist von Li pol d und andern Alpengeologen mit 
dem ~on der klassischen Lokalität im Salzkammergut 
entlehnten Namen als „Hallstätter" Kalk oder Dolomit 
bezeichnet worden. Ich habe mich in meinen Aufsätzen 
über die kärnthner und krainer Alpen dieses Ausdrucks 

enthalten, weil er eine ganz bestimmte und wenn nicht 
auf die Nordalpen beschränkte, doch in den Südalpen nir­
gends ganz übereinstimmend entwickelte Facies einer ein­
zigen nicht mehr mächtigen Schicht unserer oberen 
Trias bedeutet. Seither hat Fr. v. Hauer den Namen 
„ Esino -Schichten" zur Bezeichnung jener mächtigen 
Kalkstein- und Dolomitstufe eingeführt, welche in der 
Lombardei, im Venetianischen und in Ungarn (Bak.onyer 
Wald) unmittelbar unter dem Dachsteinkalk. oder 1 wo 
die Facies „Raiblcr Schichten" entwickelt ist, unter 
letzteren liegt. Indem die von Hörne s beschriebenen 
Chemnitziaarten (Ch. Escheri, Ch. Rostorni u. s. w.) 
dafür bezeichnend und gerade im kärthner Erzkalk­
stein ausgezeichnet entwickelt sind, so hat die Schicht, 
in welcher die Bleizinkformation der Südalpen lagert, 
den Namen Esino-Kalkstein (-Dolomit) zu führen. 

Was nun die Parallelisirung dieser Schichten mit 
den Gliedern der ausseralpinen Trias betrifft, so 
lässt sich darüber jetzt· vor einer neuerlichen ver­
gleichenden Untersuchung sämmtlicher triassischer Lo­
kalfaunen in den Alpen noch wenig Bestimmtes sage~. 
Nur so viel scheint ziemlich sicher gestellt, dass die 
Esinostufe, als gleichbedeutend mit dem „Sehlerndolomit" 
von Südtyrol, entweder unmittelbar über v. Richt­
hofen's „ Virgloria-Kalkstein" folgt, der durch 
eine kleine, aber sehr wichtige Reihe von Versteine­
rungen mit dem Opatowitzer Muschelkal~ in eine 
Linie fällt, oder dass sich die St. Cassianschichten als 
eine dem Hallstätter Cephalopodenkalk parallele Facies 
dazwischen lagern. 

Die Erwartungen, die sich ehedem an die von V. 
v. Zepharovich bei Köves-Kalla am Plattensee ent­
deckten Muschelkalkpetrefakten - dieselben, welche 
den Virgloria-Kalkstein charakterisiren-knüpften, haben 
sich glücklicher Weise nicht bestätigt. Die Plattensee­
Gebirge und der Bakony- V ertes sind keineswegs ein 
ausseralpines Triasgebiet (wie Schlesien), sondern ein 
ächt alpiner Distrikt, WO sich genau so wie in Süd­
tyrol eine mit dem Opatowitzer Muschelkalk überein­
stimmende Bank in die alpine Schichtenreihe ein­
schiebt. *) Würde sich hingegen anstatt dieser wich­
tigen Thatsache eine völlige Unterbrechung der alpinen 

*) Vgl. Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1861-62, Verh. S. 163. 
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G b'lde eben da herausgestellt haben, wo sie otfenbar a1: ;ine Fortsetzung der südlichen Kalka:lpenzone aul 
der Niederung auftauchen, so würde das m Anbetra~ht 
der tiefen Versenkung _der .benachb~rten Zo~en erne 
unheilvoile Verwirrung m die Geologie von Sudeuropa 
gebracht haben. . .. 

Zwischen den St. Cassianschichten und dem Karnth-
ner (Bleiberger) Schiefer ~esteht ?insichtlic~ der Häufig­
keit der einzelnen Arten immerhin noch em beachtens­
werther Unterschied*), der durch den Mangel der 
Goniatiten des Amonites iton und vieler anderer Spe­
cies in l~tzterem noch schärfer hervorgehoben wird. 
Man wird deshalb und in Erwägung des Um.;tandes, 
dass die typischen Schic~ten voi:i: Ra~bl offen bar eine 
a.Iidere Tiefen stufe (Fac1es) reprasentiren, kaum An­
stand nehmen, die Bleiberger Schiefer gleich den 
Raibler Muschelbänken als eine Grenzschicht zwischen 
der Trias und der rhätischen Stufe zu betrachten. 
Imfuerhin mag ein Theil des „Dachsteinkalks" in Li­
pold's Profilen aus Unterkärnthen noch dem Horizont 
unter den Raibler Schichtei!- angehören , denn keiner 
der Funde von Megalodusresten wurde zunächst über 
den Schiefern gemacht, sondern die Abgrenzung beider 
Etagen nach der Gesteinsbeschaffenheit vorgenommen. 

Wie dem auch sei, die ursprünglichen Lagerstätten 
gehören in Kärnthen (in den Alpenländern) einem an­
deren Triashorizont an, wie in Schlesien und in Baden. 
Sie stehen aber - ich wiederhole das ausdrücklich -
nach Allem, was wir bislang darüber wiesen und Be­
treff des Bl~iberger Revieres hier auseinander gesetzt 
haben, mit unserer rhätische_n Stufe (im eigentlichen 
Sinne) nur in einer lokalen und ganz zufälligen Ver­
bindung.**) 

Dass die „Kössener Schichten" und der Dachstein­
kalk, so weit er mit ihnen ein Ganzes bildet, von den 
österreichischen Geologen ehedem, d. h. noch vor vier 
Jahren, dem unteren Lias beigezählt wurden ist satt­
sam bekannt. Eben so glaube ich als bek~nnt vor­
aussetzen zu dürfen, dass wir sie seit 1859 (nach den 
Untersuchungen von Oppel, Suess, Gümbel u. An­
deren) als das pel~gisclie Aequivalent . des Bone - bed 
betrachten, obwohl ihnen Gümbel seither den ganzen 
oberen Keuper (-Sandstein) einschliesslich der Knochen­
~t:hicht gleichgestellt hat. Auch diese kleine Differenz 
l:b d~n Ans~hauungen .~b~r diese merkwürdigen, die 
PbY~iognomie uns~rer osthchen Alpen ganz eigentlich 
hestimmenden Gebilde kann durch eine genaue Unter­
~ereuc~ung d~r unter den Kössener Schichten und der 
tt\ier 1hne~ hegen?en Kalkstei~e erledigt werden. Im 
Gru~de durfen wir es schon Jetzt als ziemlich gleich­
g~ltig erklären, ob während des stetigen Emporwachsens 
~me:r 2:-3. Tausend Fuss mächtigen Kalksteinmasse 
auf stetig emkendem Meeresgrunde am Festlande und 

S 3;~ V g~ die Tabelle im Jahrb. d. Geol. Reichsa nst 1856 · ** u. u.; auch die kleine Liste, a. a. O. S. 87. · ' 
von lv~n~ol\tenKkün~ige lJnt~rsuchunge_n über die Galmeilager 
Verhandl c n ro~tien., die eich nach L1p old (Jahrb. 1861-62, 
lie end · 8. 13&} m emem nahe an den „Werfener Schichten" 
selten~"! Dolollllt befin~en, eine ~trl!-tigraphis~he Identität der­
ergäbe ':1 :e~ oberech_les1echen Ble1-Zmkformat1on constatiren so 
die Giethh 'taraus hm neuer ~ichtiger Anknüpfungspunkt für 
und aua~erael1plnmanRc e~ geologischer Vorgänge in den alpinen en eg1onen. 

in der Nihe seiner ftachen Kttaten Sand und Thon in 
einer Mächtigkeit von 300 Fu• oder von 40 Fuse oder 
noch weniger abgelagert wurde. . 

So viel zur Erläuterung der Schichtentabelle, welche 
Herr Prof. v. Cotta seiner schltzbaren Abhandlung 
vorangestellt hat, und zur <?rien~ng _der Leser.~ die 

! nicht in der Lage war~n d}e E11.ize.lhe1ten der ~ter­
! reichischen Alpengeologte bis aut die neueste Zeit zu 

verfolgen. . „ • • • 

In historischer Beziehung knupft eich an die Ble1-
berger Erzlagerstätten mancherlei ~terc~sant•·s. . 

Mo h s gelangte im Jahre 1807 m e~mem A.uf1:111tze 
über die Villacher Alpe" (v. Molls 1'.phemcnden 3, 

S. 161-228) zu derselben Schlussfolgeru~g („.dass die 
Gänge sich entweder im Hangenden odf'r 1m l.1C'genden 
oder zwischen den Lagern befinden und von den La­
gern aus ausgefüllt worden seie°; "), wck l.w wir. heut­
zutage nach Ueberwindung von vielen strn.tigr~ph1sc~en 
Schwierigkeiten wieder herzustellen geniitlugt smd. 
Hätte sich der berühmte ~lineralo~e, ohm· \'oll seiner 
fixen Idee einer „gleichzeitigen H1ld~ng" bef an(?cn zu 
sein, eine Vorstellung von drn Modaht.iiten der Mint•ral­
bildungen auf dem Wege der lntiltratio~ machen können, 
so würde er - abgesehen \'un dn Ghederuni.: des Ge­
birges - die Bleiberger Erzlagerstätten f")() .J n.hrc vor 
unseren Studien vollkommen richtig beurtheilt haben. 

In dieser Sache hat sich sein 8charfblick vollkommen 
bewährt und ich anerkenne dies um so freudiger, Rls 
ich anderweitig veranlasst war, die Canoni!-lirung seiner 
theoretischen Anschauungen zu bekämpfen. . . 

Nicht ohne Beschämung gestehe ich, dass wir em 
halbes Säculum nach der Publikation jenes Aufäatzcs 
über die Paragenese in den Lagern , auf den Erz­
klüften und Schaarkreuzen nicht ein Jota mehr wissen, 
als Jedermann aus den Exemplaren seiner Mineralien­
sammlung herauslesen kann. Und das ist nach der 
Art des Vorkommens auf diesen Lagerstätten sehr 
wenig. Behufs gründlicher Studien, die wir von un­
seren Bergleuten ja doch vergeblich erwarten würden, 
muss sich ein zur Voruntersuchung ausgerüsteter Fach.­
mann mehrere Wochen lang an Ort und Stelle auf­
halten.*) 

Wäre die Abhandlung von Mohs, die man seiner 
Zeit wahrscheinlich für ein gelehrtes Hirngespinust 
hielt, von den Praktikern mehr beachtet worden, hätte 
man von Seiten des ärarischen Montanwesens auf einen 
mehr rationellen Ab bau, auf eine rechtzeitige Verwerthung 
der Zinkerze und gegen die grässliche Zersplitterung 
der Reviere hingearbeitet, so befände sich die Kärnthner 
Bleiindustrie heutzutage in einer . ziemlich günstigen 
Lage. So wie die montanistische Abtheilung derselben 
i~ren Gang g~nommen, steht sie jetzt an der :::ichwelle 
emer durch die Umstände gebieterisch geforderten Re­
form. Die Wortführer dieses wichtigen Erwerbszweiges 
haben oft genug erklärt, dass er selbst· bei den Blei­
preisen von 1852 bis 1862 ohne einen Schutzzoll von 
2 ß. pr. Centner Rohblei und von 4-5 ß. pr. Centner 
Fabrikat (Platten, Röhren u. s. w.) nicht bestehen 

*) Seh~. interess.ant ist die Anwesenheit der mikroskopischen 
Quarzkrystallchen 1m erzführeuden Kalkstein nach der von 
Herrn Prof. Fritzscbe vorgenommenen Untersuchung (vergl· s. 10). 
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könne. Wie wollen diese vielköpfigen Gewerkschaften 
mit ihrem Heer von Beamten, mit ihren zahlreichen 
Hütten und ihren gewohnten Ansprüchen auf Ertrag 
von nun an fortbestehen bei niedrigeren Bleipreisen, 
bei einer von Tag zu Tag steigenden Theuerung des 
Holzes oder gar ohne jenen Schutzzoll, der schon 
drückend genug auf den Consumenten lastet? 

Die Association aller bestehenden Gewerkschaften 
eines Revieres, vielleicht der Uebergang Aller an eine 
grosse industrielle Körperschaft, welche sich die Eisen­
bahn zur Vermittelung des Transportes von Brenn­
stoff (steyermärk. Kohlen) und von Erzen nutzbar 
machen könnte, und sowohl bei der Aufbereitung, als 
auch bei der V crhüttung bedeutende Ersparnisse er­
zielen würde , scheint der einzige Ausweg zu sein. 
Damit wäre zugleich die Kärnthner Zinkfrage erledigt, 
in der man es bisher nicht einmal bis zur Bildung 
einer gemeinschaftlichen Agentie für den Absatz der 
Schlicche gebracht hat, die in Bleiberg und in Unter­
kärnthen wegen allzu hoher Brennstoffpreise nicht ver­
hüttet werden können. 

In wissenschaftlicher Beziehung interessirt uns diese 
Angelegenheit vorzüglich deshalb, weil wir von den 
nöthigen Voruntersuchungen ein umfassendes Werk 
über die Kärnthner Blei- und Zinkerzlagerstätten er­
warten dürfen. Der Impuls dazu müsste selbstver­
ständlich von der kaiserlichen Regierung ausgehen, die 
dabei in administrativer und in legislatorischer Hin­
sicht, so wie auch als Hauptgewerkschaft betheiligt ist. 
Es wäre das zugleich der erste wichtige Einzelfall, in 
welchem die kaiserlich geologische Reichsanstalt, aus­
gerüstet mit den reichen Erfahrungen eines ihrer her­
vorragenden Mitglieder - Li p o 1 d - , das Gebiet 
volkswirthschaftlicher Specialarbeiten beträte. 

Ein Besuch der schwedischen Eisenhütten. 
Von 

Albrecht Meier in Braunschweig. 

(Fortsetzung.) 

Von den Privatforsten ist schon gesagt, dass ihre 
Verwaltung nur in seltenen Fällen einem tüchtigen 
Forstmann anvertraut ist. Bei den Hüttenwerken sind 
sie meist den lnspectoren übergeben, die im günstigen 
Falle die dringendsten Geschäfte durch einen Aufseher 
besorgen lassen, in der Regel aber denken, ein Wald 
wachse von selbst und es sei nicht erforderlich , dass 
sich der Mensch darum bekümmere. 

i de~kt man an ~ine Bep~anzung o~er Besamung der 
gelichteten Part1een. Die schrecklichste Verwüstung 
findet aber in den Gegenden statt, wo die Holzh~dler 
wirthschaften. Diese Speculanten erschwindeln von den 
Bauern ganzer Kirchspiele die Nu~ung ilirer Wälder 
für einen geringen Preis 1 worauf d.a~il rücksichtslos 
Alles niedergehauen wird; häufig w:~rden dann nur die 
stärksten Stämme ausgesucht und zum nächsten Flusse 
geschafft, auf welchem siena.Ch den am.Meere liegenden 
8chneidemühlen geflösst werden. Alles Uebrige liegt 
dann wüst durcheinander in der Ha.uung und ist dort 
dem Untergange preisgegeben. Die Bauern haben nun 
statt eines bei guter Bewirthschaftung ~inen reichlichen 
und stetigen Nutzen abwerfenden ,Forstes eine unwirth­
liche Blöse, auf welcher sie bei völliger Unkenntniss 
in der W aldcultur so leicht keinen Beatand wieder 
erzielen werden. 

Die Köhlerei wird in Schweden nach ver,chie­
denen Methoden betrieben. So fand ich im Norden, 

0 

im Hernös and-Län auf Loyda-Bruk, einen grossen 
Ver k oh l u n g so f e n in Gestalt einer gewölbten 
Kammer, mit Oeffnungen zum Eintragen des Holzes 
und zum Ausbringen der Kohlen. Ueber den Gang 
der Arbeit konnte ich mich leider nicht unterrichten, 
da der Ofen kalt lag, doch wurde versichert, dass die 
Resultate sowohl in Bezug auf Kohlenausbringen 1 als 
in Bezug auf die Qualität der Kohlen sehr befriedigend 
wären. 

Im Allgemeinen wendet man aber auch in Schwed.ell 
Verkohlungsmethoden unter beweglicher Decke 
im Walde an. Merkwürdiger Weise .findet die Köhlerei 
im Winter statt, weil sich dann auf dem Schnee i~ 
den unwegsamen Wäldern das Holz besser von einegi 
Orte zum anderen rücken lässt. 

Die Köhlerei ist, wie schon gesagt, in den füi.ndeJl 
der Bauern, die entweder das How ihr.~r . Wälder fü.r 
ihre eigenen oder für in der Nä4e gelegene ~mde 
Hüttenwerke verkohlen oder aber die e~ufach im LQ~e 
eines grösseren Hüttenwerkes steheq, von welchem ~1e 
das Holz zur Verkohlung angewiesen whalten. Dies 
ist der gewöhnlichste Fall. 

Daher findet man denn auch fast nirgend in Schwe­
den, trotz der ungeheuren Waldfläche und trotz der 
grossen Fruchtbarkeit, falls man nicht durch eine Ge­
gend kommt, in der noch unberührter Urwald steht, 
so schöne und tadellos geschlossene Bestände, wie bei 
uns. Die Wälder sind häufig von bruchigen Lich­
tungen unterbrochen oder durch den Borkenkäfer auf 
bedeutende Strecken verwüstet; verfaulte Stämme liegen 
überall umher und an andern Stellen erdrücken sich 
die viel zu eng stehenden Bäume, denn was Durchforsten 
heisst, ist meistens noch unbekannt. Eben so wenig 

Da die Wohnungen der Bauern zerstreut .in d.~n 
Waldungen liegen, so kann die Arbeit .80 vertheilt 
werden, dass jeder Bauer das Holz ,filr die .Kohl~ng, 
die er mit seiner Familie besorgt, in .der N~he .seme~ 
Wohnung hat. Es sind dann höchstells ~~6l ~is drei 
&.icht bei einander liegende Meiler ·~le1ch llll Be­
triebe und wenn die Aufsicht iPoht vom Woh~hause 
selbst 

1 
geführt werden kann, so wird unmittelbar ~eben 

die Kohlstellen ein im Vergleich zu unsern leichten 
Köhlerköthen sehr solides kleines Blockhaus für einen 
Mann errichtet, das 

1 
dem nordischen Winter ent­

sprechend, gut verwahrt und .sogar mit einem Ofen 
versehen ist. 

Die Haufenverkohlung, die in Schweden in 
einigen Gegenden betrieben wird, hatte ich nicht Ge­
legenheit aus eigener Ansc)lauung .Jrnnnen ~u lernen. 
Eine Meilerverkohlung war aber z.u Olsbodd:" Im Or~bro­
Län trotz der frühen Jahreszeit schon Im Betriebe. 
Man machte hier unter der Leitung eines deutschen 
Forstmeisters V ersuche mit der Einführung der Harzer 

1 Köhlerei, wollte aber vorläufig bei der alten einhei-
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